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Übersichten

Gibt es ein Ende der Adoleszenz? -

Betrachtungen aus ethnopsychoanalytischer Sicht

Mario Erdheim

Zusammenfassung

Erwachsensein heißt heute nicht mehr, über gesichertes
Wissen und Routine zu verfügen, sondern im Bereich der

Kultur Angst und Ungewißheit aushalten zu können. Die

Jugend ist im Verlauf des Zivilisationsprozesses zunehmend

zum Leitbild und Inbegriff der dynamischen, sich wandeln¬

den Kultur geworden. Infolge der Abschaffung der Initia¬

tionsrituale, die ursprünglich den Übergang zum Erwachse¬

nenalter bestimmten, müssen die Jugendlichen heute selbst

Strategien entwickeln, um Chaos und Ordnung aufeinander

zu beziehen. Der Antagonismus zwischen Familie und Kul¬

tur spielt dabei eine zentrale Rolle: Das Individuum muß

gleichsam zwei Aggregatszustände gleichzeitig verkörpern

können, nämlich Festigkeit in der Familie und Verflüssigung
in der Kultur. Die Adoleszenz geht heute lediglich im fami¬

liären Bereich zu Ende, sobald das Individuum in die El-

temposition kommt, im kulturellen Bereich hingegen sollten

wir zeitlebens adoleszent bleiben, um die für den kulturellen

Wandel notwendige Kreativität aufzubringen.

1 Einleitung

Die These, die ich im folgenden erläutern möchte, lau¬

tet: Erwachsen sein kann man nur im Bereich der Familie,
im Bereich der Kultur hingegen muß man adoleszent

bleiben. Mit anderen Worten: Die Adoleszenz geht zwar

zu Ende, sobald man selbst in die Elternposition kommt

bzw. eine Familie gründet, im kulturellen Bereich sollte

man aber fähig bleiben, die adoleszente Dynamik weiter¬

zutreiben, um die für den kulturellen Wandel notwendige
Kreativität aufzubringen. Diese These verweist auf einen

zentralen Konflikt, den das Individuum bewältigen muß:

Es muß den Antagonismus zwischen Familie und Kultur

aushalten und austragen können. Das ist nicht leicht.

Bildlich gesprochen muß das Individuum gleichsam zwei

Aggregatszustande gleichzeitig verkörpern, nämlich Fe¬

stigkeit in der Familie und Verflüssigung in der Kultur.

Die Notwendigkeit, solche Gegensätze zu ertragen, kann

zur Quelle vielfältiger Störungen werden.

2 Zum Begriff der Kultur

Der traditionelle Kulturbegriff, der allen Tätigkeiten
und Produkten bestimmte Bereiche und Namen zuordnete

(wie z.B. Religion, Kunst, Philosophie, Wissenschaft) ist

am Zerfallen. In der Moderne wird die früher als selbst¬

verständlich hingenommene Verknüpfung von Kultur und

Überlieferung aufgerieben. Ein kultivierter erwachsener

Mensch war einst jemand, der über die traditionellen

Bildungsgüter verfügte, also Latein sprach, Klavier spielte
und die Klassiker kannte. In dem Maße, wie sich aber

durch die Arbeit der verschiedenen politischen und kultu¬

rellen Avantgarden das Interesse dem Fremden und Neuen

zuwandte, verloren Tradition und Bildung ihre maßgebli¬
che Funktion, und die früher deutlich ausdifferenzierten

Bereiche der Politik, Wissenschaft, Philosophie, Kunst

und Religion begannen, - zumindest dort, wo die stärk¬

sten Bewegungen der Forschung und Innovation stattfan¬

den - einzuschmelzen.

Diese Aufhebung von Grenzen schuf eine Affinität zwi¬

schen der kulturellen Bewegung und der Pubertät bzw.

Adoleszenz (ich verwende die beiden Begriffe hier mehr

oder weniger synonym). Auf dieses Phänomen verwies

bereits Goethe, der bekanntlich über reiche Erfahrung in

Zeiten eines revolutionären Kulturwandels verfügte. „Goe¬

the gefiel mir diesen Abend ganz besonders", erzählte Ek-

kermann über den 11. März 1828. „Das Edelste seiner

Natur schien in ihm rege zu sein; dabei war der Klang seiner

Stimme und das Feuer seiner Augen von solcher Kraft, als

wäre er von einem frischen Auflodern seiner besten Jugend
durchglüht.

"

Eckermann wunderte sich, daß Goethe, ob¬

gleich ein alter Mann, sich dafür einsetzte, daß die Jugend
Zugang zu den höchsten Stellen im Staat erhalte, und

verwies auf „einige hochstehende deutsche Männer ... denen

im hohen Alter die nötige Energie und jugendliche Beweg¬
lichkeit zum Betrieb der bedeutendsten und mannigfaltigsten
Geschäfte doch keineswegs zu fehlen scheine". Eckermann

vertrat also die Ansicht, daß es Leute gebe, die sich ihre

Jugend bewahren könnten, aber Goethe korrigierte ihn

mit einer interessanten Hypothese:

„,Solche Manner und ihresgleichen', erwiderte Goethe, ,sindgenia¬
le Naturen, mit denen es eine eigene Bewandtnis hat, sie erleben

eine wiederholte Pubertät, wahrend andere Leute nur einmal jung

sind'f...) Daher kommt es denn, daß wir bei vorzüglich begabten
Menschen auch während ihres Alters immer noch frische Epochen
besonderer Produktivität wahrnehmen; es scheint bei ihnen immer

einmal wieder eine temporare Verjüngung einzutreten, und das ist es,

was ich eine wiederholte Pubertät nennen mochte" (Eckermann

o.J., 677-678).

Obwohl der Begriff des Genies oft etwas Mystifizieren¬
des hat, scheint mir der von Goethe angedeutete Zusam¬

menhang zwischen kultureller Produktivität und Pubertät
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bzw. Adoleszenz doch sehr plausibel zu sein. Ihr Zusam¬

menwirken wird besonders dann bedeutsam, wenn sich

eine Kultur in raschem Wandel befindet.

Ich werde mich im folgenden an Freuds Kulturdefini¬

tion aus „Das Unbehagen in der Kultur" (1930) orientie¬

ren, wonach Kultur als Prozeß aufgefaßt wird, der über

die Menschheit abläuft, und zwar.als Prozeß „im Dienste

des Eros", dessen Ziel darin bestehe, immer mehr Men¬

schen libidinös miteinander zu verbinden. Freud beschrieb

diesen Wachstumsprozeß folgendermaßen: Individuen

werden zu Familien verbunden, Familien zu Stämmen,

Stämme zu Nationen und Nationen schließlich zur

Menschheit. Konzentriert man sich auf den libidinösen

und prozeßhaften Charakter der Kultur, so erscheint das

Kulturelle als ein Ort des Zwielichts, des Halbdunkels,

der Abenddämmerung, des Morgengrauens. Es ist der

Bereich der Grenze zwischen dem Eigenen und dem

Fremden, des Unheimlichen, wo aus dem Eigenen und

dem Fremden etwas Neues entsteht. Was hier entsteht, ist

chaotisch in dem Sinne als noch keine Ordnung zwischen

den Dingen vermittelt, sie aufeinander bezieht und sie so

auch einander angleicht.
Dieser formative Kulturbereich ist im Gegensatz zum

etablierten gekennzeichnet durch Unberechenbarkeiten,

Diskontinuitäten und Brüche. Wer in solchen Bereichen

lebt und arbeitet, dessen Leben wird ebenfalls in unvor¬

hersehbaren Bewegungen verlaufen. Die hier notwendige
Kreativität ist nämlich nichts Harmloses, sondern etwas

Angsterregendes, denn das Neue, woran man arbeitet, ist

nichts Vertrautes, sondern etwas Fremdes. Um die Angst
zu mildern, verfällt man leicht der Versuchung, die alten

Kategorien, Vorstellungen und Erfahrungen auf das

Fremde zu projizieren, so daß man die Herausforderung,
die das Fremde darstellt, gar nicht wahrnehmen kann. So

meinte zum Beispiel Columbus, er habe Indien erreicht,

und begriff zeitlebens nicht, daß er einen neuen Kontinent

entdeckt hatte.

Das Beispiel des Columbus sollte uns aber nicht dazu

verleiten, Kultur nur im Außerordentlichen zu suchen.

Kultur im Sinne einer Assimilation von Neuem und Frem¬

den ist vielmehr zu einer alltäglichen Erscheinung gewor¬

den, wenn man zum Beispiel bedenkt, wie viele Berufe

sich heute in einem kontinuierlichen Veränderungsprozeß
befinden. Der alte Leitspruch „Was Hänschen nicht lernt,
lernt Hans nimmermehr" hat weitgehend seine Gültigkeit
verloren. Eher müßte man sagen: „Was Hänschen lernte,
braucht Hans kaum mehr" oder „Wenn Hans glaubt, es

reiche, was er als Hänschen lernte, so irrt er sehr und

wird sicher arbeitslos". Erwachsensein heißt nämlich heute

nicht mehr, über gesichertes Wissen und Routine zu ver¬

fügen oder vorauszusehen und Sicherheit zu vermitteln. Es

geht vielmehr darum, im Bereich der Kultur Angst und

Ungewißheit auszuhalten und sich einzugestehen, daß

man nicht alles unter Kontrolle haben kann. Wer sich

heute noch an die alten Vorstellungen von Erwachsensein

hält, wird unweigerlich in fundamentalistischen Haltungen
landen, wird sich mit Hilfe von astrologischen Berechnun¬

gen in falschen Sicherheiten zu wiegen suchen oder in der

Esoterik die Weisheit und Allwissenheit zu finden hoffen,
die man einst als Kind von den Eltern erwartete.

3 Chaos, Kultur und Adoleszenz

Ich habe versucht, einen „chaotischen" Kulturbegriff zu

vermitteln, mit der Absicht, die gängige und meines

Erachtens falsche Verknüpfung des Vertrauten und Fami¬

liären mit Kulturvorstellungen in Frage zu stellen. Dem

Chaos im kulturellen Bereich entspricht auch ein Chaos

im Innern des Individuums. Freud nannte das chaotische

und energetische Zentrum des Individuums das Es, und

wir können annehmen, daß die Kreativität ihre Energie
und Spannkraft aus diesem Es gewinnt. Es gibt moderne

Richtungen der Psychoanalyse, wie zum Beispiel Kohuts

Selbstpsychologie oder Kernbergs Objektbeziehungstheo¬
rie, die Freuds Triebtheorie und sein &-Konzept aufge¬

geben haben. Es scheint mir interessant, daß diese Theo¬

retiker auch ein harmonistisches und normatives Kultur¬

modell entwickelt haben, bei dem etwa Thomas Mann als

Gipfel von Kultur erscheint. Um kulturelle Konflikte, Wi¬

dersprüche und Spannungen wahrnehmen zu können,
kann man offenbar auf Freuds Triebtheorie und sein

Konzept des Es nicht verzichten.

In der „Neuen Folge der Vorlesungen zur Einführung in

die Psychoanalyse" (1933) bezeichnete Freud das Es als

dunklen Teil unserer Persönlichkeit Er verglich das Es mit

dem Chaos, mit einem Kessel voll brodelnder Erregungen,
und erklärte, das Es verfüge über keine Organisation und

keinen Gesamtwillen. Das Es könne nicht wollen, denn

die Triebregungen seien ziellos und ungerichtet. So

herrschten im Es auch keine logischen Denkgesetze, und

gegensätzliche Regungen könnten ohne weiteres nebenein¬

ander existieren, ohne sich gegenseitig aufzuheben. Das

Es kenne auch keine Wertungen, kein Gut und Böse,

keine Moral. Weiter erwähnte Freud, daß sich im Es

nichts finde, was einer Zeitvorstellung entspräche, im Es

sei alles virtuell unsterblich.

Was Freud als Es beschrieb, entspricht in vielerlei Hin¬

sicht den Voraussetzungen der Kreativität. Das Fehlen

einer Organisation, eines Gesamtwillens sowie die Nega¬
tion und Außerkraftsetzung von Raum und Zeit sind Vor¬

aussetzungen, um wirklich Neues konzipieren zu können.

Das Neue ist nämlich nicht nur eine Negation des Alten;

es trägt vielmehr utopische Züge, das heißt, daß es als

„Nirgendwo" vorerst nicht in Raum und Zeit geortet wer¬

den kann. Raum und Zeit, die zu seiner Realisierung

notwendig sind, zwingen dem Neuen nach und nach ihre

Gesetze auf, gleichen es dem Alten, Vorhandenen an und

ordnen es in eine Tradition ein. Die letzten Spuren des Es

äußern sich schließlich nur noch in der Differenz zwi¬

schen dem neu Hinzugekommenen und dem bereits Vor¬

handenen.

Zwischen dem Es und dem Ich, das heißt jener Instanz,
die den Realitätsbezug herstellt, sind grundsätzlich zwei

verschiedene Arten von Beziehungen möglich:
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- Erstens eine gleichsinnige, in welcher Es und Ich in die

gleiche Richtung streben. Bleibt das Ich dem Es verbun¬

den, von ihm nicht unterscheidbar, schrieb Freud in

„Hemmung, Symptom und Angst" (1926), so zeigt sich

seine Stärke. Der Einklang zwischen Es und Ich scheint

mir charakteristisch für den kreativen Akt zu sein. Dem

Ich ist es dabei möglich, die Bewegung des Es und sei¬

ner Triebhaftigkeit aufzunehmen und nach außen, zum

unbekannten Objekt abzuleiten.

- Zweitens kann es zwischen Es und Ich zum Wider¬

spruch kommen. Wenn das Es nur als die Negation des

Ich erscheint (Chaos versus Organisation), so lösen sei¬

ne Impulse im Ich lediglich Angstsignale aus. Das Ich

muß im bereits Bekannten Zuflucht suchen, wird also

Experimente vermeiden und sich am Traditionellen und

Erfolgreichen halten. Die Entgegensetzung von Es und

Ich ist eine Voraussetzung zum Konformismus: Das Er¬

wachsensein im Sinne von „wissen, wie alles läuft" hat

hier seine Wurzeln.

Wir können die Problematik des Verhältnisses zwi¬

schen Es und Ich, zwischen Chaos und Ordnung, auch

aus ethnologischer Sicht beschreiben. Das sakralisierte

Chaos stand in traditionellen Gesellschaften bekanntlich

in einem engen Bezug zu Ordnung und Hierarchie (vgl.
Turner 1969). Weil die Gesellschaft verwandtschaftlich

durchstrukturiert und außerordentlich stabil, um nicht

zu sagen starr war, mußte sie wenigstens zu bestimmten

Zeiten durcheinander gebracht werden, damit sie sich

regenerieren und erneut Fremdes assimilieren konnte.

Vieles von dem, was wir zur Kunst jener Völker zählen,
hat einen engen Bezug zu diesen heiligen, chaotischen,
festlichen Zeiten; die Masken und die Malereien der

Kulthäuser, der Schmuck ebenso wie die Tänze, die

Musik und die Mythen. (Wegen ihrer Verbundenheit mit

dem Sakralen stand die Kunst in diesen Kulturen auch

nie auf der Seite der Opposition.) Selbst in der ästheti-

sierenden und oft klinisch-hygienischen Aufbereitung
dieser Objekte in unseren Museen können wir ihren

früheren Bezug zum Chaos und dessen Zähmung zur

Ordnung noch erkennen.

Im Verlauf des Zivilisationsprozesses und mit der Be¬

schleunigung des Kulturwandels wurden diese heiligen,
chaosnahen Zeiten zunehmend abgeschafft. Der Karneval

und die Fastnacht konnten sich als mehr oder weniger
kümmerliche Reste davon bis heute erhalten. Wo aber ist

das Chaos geblieben, ohne das keine Ordnung lebensfähig
ist? Meine These lautet, daß es zu einer Dezentrierung des

Chaos und des Sakralen kam. Im Individuum ist es die

Adoleszenz (vgl. Erdheim 1991) und in der Gesellschaft

sind es die Wissenschaften und die Kunst, die das Erbe

des heiligen Chaos antraten.

Das Chaos ist aus der Gesellschaft in die Individuen

verlagert worden, es wurde individualisiert und verinner-

licht, und wir können es heute in den Umwerfungen und

Krisen der Adoleszenz wiedererkennen. Man könnte die

Adoleszenz auch als Karneval des Subjekts bezeichnen.

Während der gesellschaftliche Karneval einst hoch rituali¬

siert und zeitlich außerordentlich beschränkt war, ist es

dem heutigen Individuum jedoch auferlegt, selbst mit sei¬

nem Chaos fertig zu werden. Und die Formen, die es

findet, um Chaos in Ordnung zu verwandeln, werden

wesentlich seine Einstellung und Möglichkeiten in der

Kultur bestimmen.

Die Affinitäten zwischen Chaos und Wissenschaft bzw.

Kunst lassen sich auf zweierlei Art interpretieren: Man

könnte sagen, daß Kunst und Wissenschaften dort entste¬

hen, wo das Chaos wirksam ist, wo also die Vielfalt

einander widersprechender Möglichkeiten zur Realisie¬

rung hinstrebt. Man könnte aber auch sagen, daß Kunst

und Wissenschaften selbst dieses Chaos seien. Beide Inter¬

pretationen haben etwas Richtiges: Zwar sind Kunst und

Wissenschaften immer Gestaltung, immer Form, gleichzei¬
tig sind sie aber auch Orte, wo all das Gestaltete wieder

eingeschmolzen und uminterpretiert werden muß, damit

Neues entstehen kann.

In traditionellen Kulturen wurde das Chaos religiös
überformt und geschützt. Die Aufgabe der Religion be¬

stand also unter anderem darin, die chaotische Energie fiir

das gesellschaftliche Leben nutzbar zu machen, und die

religiösen Feste waren der Ort, an dem diese Umsetzung
stattfand. Mit zunehmender Beschleunigung des Kultur¬

wandels kam es zu der bereits erwähnten Dezentrierung
und Verinnerlichung des Chaos. Das gemeinsam Ver¬

pflichtende der Feste trat zurück, und das einzelne Indivi¬

duum mußte selbst mit seinem inneren Chaos zurecht¬

kommen.

Doch nun zurück zum psychoanalytischen Modell:

Was Freud als Es bezeichnete, ist letztlich auch ein

Produkt der Entsakralisierung und Dezentrierung des

Chaos. Natürlich kann man hier einwenden, die Sioux,
die Tschuktschen oder die N'dembu hätten ebenso ein

Es, wie sie auch über ein Ich verfügten. Wichtig ist aber,
daß sie anders mit ihrem Es umgehen, es anders leben

und interpretieren. Sie hören und sehen zum Beispiel
Geister, fühlen sich verhext, verwandeln sich in Tiere

und haben die Macht, die Welt rituell zu erneuern. Ihr

Es steht also in einem anderen Bezug zur Kultur als das

unsere; es ist gewissermaßen besser vergesellschaftet,
und zwar weil es religiös überhöht ist. Erst die Emanzi¬

pation des Einzelnen von der Gruppe, die Lockerung
der verwandtschaftlichen Bindungen, die Zerstörung der

alten Gegenseitigkeitsstrukturen und der Zerfall des von

einem allgemeinen Glauben getragenen Wertkosmos'

warfen das Subjekt auf sein Es als seine einzige Energie¬
quelle zurück.

Der Wandel der Gesellschaft im Zivilisationsprozeß
zerbrach die alte zyklische Zeiterfahrung, wonach die

Vergangenheit der Großeltern der Zukunft der Enkel

entsprach (vgl. Mead 1970), und führte zu einer Öff¬

nung der Zukunft. Es wurde nun ungewiß, was die

Zukunft bringt, und man konnte sich nicht einmal mehr

darauf verlassen, daß die auftauchenden Probleme auch

diejenigen sein würden, die man erwartete. Damit wur¬

den auch die Rituale entwertet; die Initiation, welche in

traditionellen Kulturen die Adoleszenzverläufe und den

Übergang von der Jugend zum Erwachsenenalter regu¬

liert hatte, verlor ihre Gültigkeit als Einführung ins
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Leben, und zwar weil man nicht mehr voraussehen

konnte, was einen erwartete.

Im Zusammenhang mit dem ersten und zweiten Indu¬

strialisierungsprozeß schritten die Entritualisierung der

Adoleszenz und die damit verbundene Individualisierung
des Chaos schnell voran. Während die Trennung von der

Familie einst rituell organisiert werden konnte, wurde sie

nun ökonomisch erzwungen. Die ökonomische Abhängig¬
keit der Jugendlichen von ihren Familien wurde durch die

neuen Arbeitsbedingungen weitgehend aufgehoben. Der

Adoleszente wurde autonom und auf den Markt geworfen.
Es kam also in gewisser Hinsicht zu einer Freisetzung von

Jugend, was auch zu einer kulturellen Entwertung des

Erwachsenseins führte. Während früher das Alter mit sei¬

ner Weisheit die höchsten kulturellen Werte verkörperte,
wurde nun die Jugend zum Leitbild und Inbegriff der

dynamischen, sich wandelnden Kultur.

4 Der Antagonismus zwischen Familie und Kultur

Freuds These vom Antagonismus zwischen Familie

und Kultur ist von den Psychoanalytikern unbeachtet

geblieben. Ich habe mich anderweitig mit diesem Pro¬

blem auseinandergesetzt (vgl. Erdheim 1988) und möch¬

te hier nur einige wenige Punkte hervorheben: Es ent¬

spricht einer alten Denktradition, über das Wesen der

Kultur nachzudenken, indem man sie der Natur gegen¬

überstellt, und wir können dieses Modell auch in Freuds

Denken finden. In seinem Buch „Totem und Tabu" ent¬

warf Freud aber auch ein anderes Denkmodell, indem er

die Kultur der Familie gegenüberstellte. Die strukturale

Ethnologie hat dieses Modell wieder aufgenommen, und

stellte den Antagonismus, den unauflösbaren Wider¬

spruch zwischen Familie und Kultur in den Mittelpunkt
ihrer Kulturtheorie, um damit auch die Allgemeingültig¬
keit des Inzestverbotes zu erklären: Die Kultur sprengt

nämlich durch das Inzestverbot die Familie und zwingt
sie, Angehörige freizugeben, um durch Ehebündnisse die

gesellschaftliche Bewegung in Gang zu halten. Der Blick

auf die fremde Kultur ermöglicht also der Ethnologie,
die Idylle, in welche sich das Verhältnis der Familie zur

eigenen Kultur so wirksam zu hüllen pflegt, zu zerreis-

sen und den grundlegenden Konflikt zwischen den bei¬

den Instanzen zu erkennen. Ein wichtiger Gewinn dieses

theoretischen Ansatzes besteht in der Möglichkeit, den

Kulturwandel in seinem Bezug zur Tradition nun besser

thematisieren zu können.

Wir können die ethnopsychoanalytische Konstruktion

des Verhältnisses von Familie und Kultur folgendermaßen
zusammenfassen: Die Familie ist der Ort des Aufwach¬

sens, der Tradition, der Intimität im Guten und im Bösen,

der Pietät und der Verfemung. Die Kultur hingegen ist der

Ort der Innovation, der Revolution, der Öffentlichkeit

und der Vernunft. Der Antagonismus zwischen diesen

beiden Ordnungen ist eine Weiterentwicklung des Prinzips
der Ambivalenz. Während die Ambivalenz notwendig ist,

um unsere Autonomie aufzubauen, indem sie Fixierungen
verhindert, zwingt uns der Antagonismus, unseren Geist

lebendig zu erhalten. Der Antagonismus schafft den ob¬

jektiven Raum, in welchem die Adoleszenz sich erfüllen

kann. Der zweite Triebschub ist eine zentrale Vorausset¬

zung für den Kulturwandel: Eben weil das Individuum

nicht in dem aufgeht, was die Familie ihm vorgegeben hat,
ist ein Wandel möglich, der nicht in der Biologie des

Menschen ansetzen muß.

Die Fähigkeit, den Antagonismus zwischen Familie und

Kultur auszuhalten, ermöglicht dem Individuum, Chaos

und Ordnung aufeinander zu beziehen, wobei die Ord¬

nung durch das Chaos lebendig und assimilationsfähig
bleibt, während das Chaos durch die Ordnung fruchtbar

und nicht zerstörerisch wirkt. In der Adoleszenz macht

das Inzestverbot, der eigentliche Kern des Antagonismus,
die Fremden begehrenswert und zwingt die Heranwach¬

senden, ihre Familie und deren Kosmos zu verlassen. In

dieser Bewegung kann die Kultur in den Dienst des Eros

gestellt werden, denn hier kommt es zwischen den Indivi¬

duen zu den libidinösen Bindungen, die den kulturellen

Prozeß weitertreiben. Hier sind auch die Bedingungen

gegeben, unter denen sich der adoleszente Triebdurch¬

bruch mit dem Ich zu den erstaunlichsten kreativen Lei¬

stungen vereinigen kann.

Die Komplexität dieser psychischen Prozesse macht sie

aber auch außerordentlich störungsanfällig. Der Kultur¬

wandel ist grundsätzlich kein harmonischer Vorgang, und

da er in der Regel auch Machtstrukturen betrifft, die

durch den Wandel bedroht oder begünstigt werden, wird

der soziale Ort, an dem sich die Adoleszenz abspielt,

wichtig für die Bewältigung der auftauchenden Probleme

(vgl. Bernfeld 1929). Der soziale Ort ist auch relevant für

die geschlechtsspezifischen Unterschiede der Adoleszenz.

Die Realisierbarkeit von Größenphantasien und damit

auch die Bedeutung der Arbeit ist nämlich je nach sozia¬

lem Ort und je nach Geschlecht verschieden.

5 Adoleszenz und Familie

Wir sind von der Frage ausgegangen, ob es ein Ende

der Adoleszenz gebe. Wenn wir vom chaotischen Cha¬

rakter der Adoleszenz ausgehen, so werden wir vermu¬

ten, daß jene Bereiche der Kultur, die sich in fortwäh¬

rendem Wandel befinden, insbesondere Kunst und Wis¬

senschaft, eine verlängerte bzw. eine wiederholte

Pubertät (wie es Goethe nannte) begünstigen. Es sind

auch diese kulturellen Bereiche, in denen eigentlich un¬

klar ist, was Erwachsensein bedeutet. Wichtig scheint

mir die Einsicht zu sein, daß es sich hierbei keineswegs
um elitäre Inseln handelt. Die Verwissenschaftlichung
und Ästhetisierung des Alltags schreiten vielmehr unauf¬

haltsam voran und zwingen alle Beteiligten zunehmend,
ihre Adoleszenz weiterzuleben.

Wenn wir vom Antagonismus zwischen Familie und

Kultur ausgehen, taucht eine neue Facette des Problems

auf. Dem Adoleszenten ist es aufgegeben, seine Familie zu

verlassen, die alten Liebesobjekte zugunsten von fremden

aufzugeben. Adoleszent zu sein heißt, von der Ordnung
der Familie zur Ordnung der Kultur überzugehen. Er-
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wachsen zu sein bedeutet umgekehrt: Den Übergang zu

finden von der Ordnung der Kultur zur Ordnung der neu

zu gründenden Familie. Dieser Übergang kann dem Indi¬

viduum ebenso schwer fallen wie die Ablösung von der

Familie in der Adoleszenz. Ging es damals darum, die

Herkunftsfamilie mit ihren Mythen, Werten und Einstel¬

lungen zu relativieren, so geht es nun darum, sich von der

Kultur abzulösen und diese in ihrer Brüchigkeit, ihrem

Narzißmus und ihrer Unerfülltheit zu erkennen. Auch hier

ließe sich aufzeigen, daß das Ende der Adoleszenz je nach

Geschlecht anders verläuft. Die Antwort auf die Frage
nach dem Ende der Adoleszenz heißt also, daß die Fami¬

lie der einzige Ort ist, wo das Individuum (im Verhältnis

zu seinen Kindern) erwachsen sein kann, ohne erstarren

zu müssen.

Summary

Is there an End ofAdolescence? - Reflections from an

Ethnopsychoanalytic Perspective

Being an adult today does not mean anymore to have

secure knowledge and routine at one's disposal, but rather

being able to endure anxiety and uncertainty in eulture. In

the course of the process of civilization youth has more

and more become the model and embodiment of a dy-
namic, ever-changing eulture. As a consequence of abol-

ishing initiation rituals, which originally determined the

transition to adulthood, adolescents today must develop
their own strategies in order to relate chaos and order to

each other. The antagonism between family and eulture

plays a central role here: The individual must be able to

personify two aggregate states as it were, that is being
firm in the family and being fluid in eulture. Today ado¬

lescence only ends inside the family when the individual

takes on a parent role, but in the cultural area we should

remain adolescents all of our lives, in order to niuster the

creativity necessary for a changing eulture.
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Der Stationsalltag als therapeutischer Raum:
Multiprofessionelles Behandlungskonzept im Rahmen einer

kinderpsychiatrischen Tagesklinik

Susanne Schlüter-Müller und Christine Arbeitlang

Zusammenfassung

Der Artikel stellt ein multiprofessionelles (Pflegeperso¬
nal, Sozialpädagogen, Lehrer, Psychologen, Ärzte) Be¬

handlungskonzept im Rahmen einer kinderpsychiatrischen
Tagesklinik dar. Dabei wird die Wichtigkeit der Bezie¬

hungsarbeit bei frühgstörten Patienten als Äquivalent zur

„primären Mütterlichkeit" herausgestrichen sowie die Be¬

deutung der kontinuierlichen „Nacherziehung" und der

kognitiven Erfahrungserweiterung auf dem Boden dieser

Objektbeziehung. Es wird weiterhin über die aufdeckende

Psychotherapie mit den Kindern und die Elternarbeit be-
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